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Hochwohtg. Hochverehrteste Herren!

^ch hätte gewünscht/!dtese zweyte IahreSversamm-

lung unsers neueiitsrchenden Vereins mit auSgedehn-

terem Vortrage zu eröffne»/ und über das Verhält-
niß des Vereines zur Nnlurwisseiischaft überhaupt
und dieser zum übrigen Wissen / wie zu unsern Um-
gedungen im Vaterlande und den manigfachcn Merk-
Würdigkeiten zu sprechen/ die in den Grenzen unsers

Jura das Land wie die Natur karakrerisseren / und

uns auffordern zum Streben nach allseitiger For-
schung / und zur Anwendung der Naturprodukte zum

Nutzen des Landes; allein da morgen die eidgeuös.

fischen Naturforscher sich in Solothurn versammeln/
und heute am Vorabende eine zahlreiche und öffent-
liehe Kantonalversammlung ummvglich wurde; so be-

schränke ich mich/ jene wenigen Augenblicke/ die

heute nebst den Geschäften »nö übrig sind / blos mit
dem vorgefthriebnen Jahresberichte auszufüllen.

Das kleine Pflänzchen/ das vor zwey Jahren
so dürftig zu keimen anfiengund dem eben deßwe-



gen schon bcom ersten Entstehen mancher lächelnd den

Tod verkündete / wie dieser schon manch ähnliches

Streben im Keime ereilt/ lst nicht gestorben; sondern

hat i»ch im naturgemäsen Entwicklungsgänge erhal-

ten, an Kraft und Stärke zugenommen, die Wur--
zeln weiter ausgebreitet / so steh fester gcaründet und

sich vorbereitet/ in Zukunft für Wissenschaft/ Gewerb
und Landbau Gutes zu wüsten. Und so dürfen wir
diese zwemc Jahresversammlung mit dem Bewußtseyn
feuern / dem aufgesteckten Zwecke weder vorgceilt/
noch hinter ihm zurück geblieben zu senn; insofern
nämlich das bloße Fortschreiten nach diesem Zwecke

für diese kurze Zeit beym Mangel an Hilfsmitteln
jeder Art beabsichtigt wurde und werden konnte; und
insofern beym Entwicklungsgänge des Vereins der-

selbe nichts Großes leisten / aber doch jede Gelegenheit
benutzen wollte / um auf die Natur und deren Gaben
km Lande aufmerksam zu machen / und nach und nach

ernstere Untersuchungen vorzubereiten.

Während den 5o Versammlungen dieses zweyten
Jahres war folgendes das Wichtigste an schriftlichen
nuv mündlichen Vortragen/ Mittheilungen und No-
tizen/ in gedrängter Kurze aus dem Verhandlung')-
buche ausgezogen.

lste Versammlung.

H. Psiuger trug aus Kastners Archiv die Ent-
decknngen Gruithlfens über die Bewohuer-deS Mon-



des und die Spuren der Vegetation auf ihm vor / mit
Bemerkungen und Besprechung darüber.

Dann zeigte H. Hugi in einem Topfe / wo er

früher unter eine Glocke Erdflöhe eingeschlossen / die

Raupen derselben zu Hunderten vor/ giebt mündlichen

Bericht über die Entwicklung derselben und zeigt /
daß diese Thiere im Raupcnzustande nicht von pflanz-
lichen / sondern von thierischen Stoffen sich nähren.
Wurden Insekten u. s. w. in den Topf gelegt / ka-

men alle Raupen zusamen und liefen nicht ab / biö

alle weichen Theile aufgezehrt waren. Pflanzentheile
berührten sie nie/ was im entwikelten Zustande so

begierig geschieht.

2te Vers.

H. Noth machte dem Vereine den Vorschlag zur
Errichtung eines ÄomonalherbariumS und setzte da-

bey die Vortheile einer solchen Sammlung auSeinan-

der. Er erklärt zugleich / daß die nöthigen HülfS-
quellen und mehrere Mitarbeiter die Ausführung des

Vorschlages begünstigen würde«/ wenn der Verein
denselben unterstützen und als Eigenthumösache be-

handeln wolle. Darauf sprach er über die natürli-
chcn Grenzen der zu sammelnden Flor und gab ei-

ne ausführliche Anweisung zur Sammlung / Anord-

nung und Aufbewahrung eines solchen Herbariums
nebst Uebersicht der anfälligen Ausgaben zur AnS-

führung des Vorschlags.



Dieser wichtige Antrag wurde mit vielem Dan-
ke angenommen

Zte Vers-
Die zu behandelnden Geschäfte füllten die gan-

ze Zeit aus.

-tte Vers.

H. Walker las eine Abhandlung über die Natur-
geschieh« der Lerche Arve und der Weimutskiefer.
Er vergleicht diese drey Nadelbäume in Bezug auf
die Schwere des Holzes und ihrer Kohle, der Aus-
dauer beym technischen Gebrauche, der Brennkraft
u. s. w. Er giebt das Verhältniß zu andern Holzar-
ten an und spricht über das Klima, in dem sie ge-
deihen über ihr Ansteigen in die Alpen und das Gc-
dcihcn im Jura, so wie über die Art der Aussaat, des

Keimens und des Wachsthums. Schließttch giebt
er Bericht über das Gedeihen dieser Bäume in den

Pflanzungen des H. KasthoferS in Ilnterseen.

Darauf zeigt H. Hugl zwey Arten von gezognen
Kornmottcu vor, ferner eine Sertularia, dann die

Ever von Sepien und jene von Rochen, deren Ach-
mungö-llnd Entwicklnngö-Geschichte wie jene der

Haifische er entwickelt.

öte Vers.

H. Hugi legb das erste Heft von den Analen der

scliwech.m.".-n Gcftnsthast vor, und hebt aus ihm



die Abhandlung über die Molasse vonH. StuderauS,
zeigt die Wichtigkeit der Arbeit dieses Forschers und
die Nothwendigkeit, die Formationen zwischen dem

Jura und den Alpen und ihr geognoftischeS Verhält-
nifi zu beiden diesen Gebirgen näher zu studieren.
Ueber das Streichen und einige andre Verhältnisse
macht er Gegenbemerkungen. Er vergleicht mit der

Molasse die Gebilde von Dornach, die einerseits in
Molasse, anderseits in Grobkalk übergehen, und sich

wie die Molasse durch eigenthümliche Pctrefaktenfa-
mitten auszeichnen, die dem Jura fehlen, wozu Ce-

taceen, Haifische und andre Familien gehören»

Darauf durchgeht derselbe die Abhandlung über
die Granitplöcke am Jura von H. Escher, der, wie
H. v. Buch, diese Plöcke durch einen auSgcbrochnen

Alpsee zu uns führen läßt. Diese Ansicht vergleicht
er erstens mit jener von à Uuo, der dieselben aus
dem Innern der Erde hervorgetrieben annahm AenS

mit jener andrer deutschen Forscher, welche in jener
allgemeinen Fluth diese Granite in Eißmassen einge-

froren an den Jura schwimmen lassen. Ohne sich

zu einer dieser Ansichten unbedingt hinzuneigen

spricht er über die Lagerung dieser PHcke bey So-
lotnrn und sagt, daß die meisten Syenite seyen.

Schließlich spricht er über die Kicselmasscn im Kalke

des NoggenbevgS und über die Kieselgebilde im Jura
überhaupt.



6te Vers.

H. Pfluger las aus DöbereinerS Beyträgen zur
physischen Chemie:

s. DöbereinerS Bemerkungen zu den Experimenten
und Ansichten englischer, deutscher und franzö-
sischer Naturforscher über sein Feuerprinzip.
H. Pfluger glaubt zugleich in DöbereinerS An-
nähme entgegengesetzter Elektrizität des Wasser-
und SaucrstoffgaaseS einen Annäherungöschritt zu

den winterlschen Ansichten zu erblicken.

2. Ueber das Aufbewahren des ObsieS und dessen

Gährung in kohlensaurem Gaase.

3 Ueber das Keimen der Nerste in verdünnter und

verdichteter Luft / auch in der elektromagnetischen
Kette.

ä. Ueber die Umwandlung der Weinsteinianre in
Ameisensäure durch Behandlung mit Braunstein-
oxid.

5. Ueber DöbereinerS Ausmmlnng des Zuckergehal-
tcS in Pflanzenkörpern.

Daraus las H, Dr. Iägi: Parallele zwischen deut

Vermögen der Natur und der Knust krankhafte Zu-
stände zu heben, erläutert durch die Krankengeschich-

te einer 7» jährigen Person. — Nachdem er manch

Wichtiges über das Verhältnist der Natur und Kunst
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gesprochen, giebt er Fälle und Krankheiten an, wo

vorzüglich die Kunst zu heilen vermag; dann solche,

wo die Natur und Kunst heile», und dann solche, wo
die Natur allein daö Uebel am besten hebt, das mit-
hin das wachende Auge des Arztes ihr zu überlas-
sen hat; wozu er als Beyspiel jene Krankengeschichte

anführt.

7te Vers.

H. Hugi hielt einen mündlichen Vortrag über das

sogenannte Ausstiegen des Getreides. — Er zeigt
zwey Arten von Kornmotten und deren Euer nebst

frisch auSgeschloffnen Raupen und solchen vor, die

schon mehr steh entwickelt. Darauf spricht er über
die Lebensart und die ganze Entwicklung dieser zcr-
stöhrenden Thiere.

Darauf zeigt derselbe die T'ipuln vul^aris in
ihren verschiednen Bcnvoudlunasz«,'landen vor und

spricht über ihre EntwicklungSvcrhültuisse.

* Fortgesetzte Beobachtungen zeigten, daß einige im Ge-

treibe selbst sich verwandeln, andre aber in Rufen des

Holzes', das sie annagen. Die erste Varietät flog noch

im Lanffe des Sommers aus, die zweyte erst dieses

Frühjahr. Sie überwinterte als Raupe, kam bey

steigender Temperatur oft aus ihrem Gespinnste hervor,
doch ohne Nahrung zu gemessen und begab sich erst im
Frühjahre zur Verwandlung.
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Nach diesem las H. Kottmann aus Grasses und
Walters Journal die Versuche von Ticffenbach über
Transplantation von Haaren auf Vögel und von F>>
der» auf Saugtdiere von Sahnenspornen auf Käm-
nie; dann über àtteinsetzuugen/ Wiederanbeilung
einer abgeschnitknen Kaninchenschnantze und über
die Transfundation von Spanferkeiblut in eine Taube.

lite Vers.

Die von H. Gerno aus Dornach eingesandten
meteorischen Beobachtungen werde» mit jenen von
Solothurn versuchen.

H. Hugi inacht dann Bemerkungen über die schon

lange anhaltende regnerische Witterung und führt am
daß schon lange in den untern Regionen Ostwind
bcrschend war/ während in den obern Westwind
hersetzte.. und daß, wenn oft in der Tiefe der Ost--

in Westwind umsetzte, zugleich in der Höhe der West-
wind zum Ostwind wurde; und daß die Witterung
erst mit jenem Augenblicke sich aufheiterte / in dein

der obere Wind mit dem untern gleiche östliche Rich-
tung annahm.

Darauf werden in einen» Briefe von H. Statt-
Halter Brunner iu Beinwyl mehrere auffallende inetc

orische Erscheinungen mitgetheilt/ und unter diesen

vorzüglich eine Lichterschcinung/ die mit dem Zodia-
kaliichte analog zu seyn scheint.



H. Roth giebt Notiz über den astràZàz cieer,
der bey Rumischbcrg sich findet / uno

H. Meyer ließt eine Abhandlung über die Futter-
pflanzen.

Er spricht über das verschiedne Verhältniß der

Viehweiden überhaupt: dann über Beobachtungen und
Versuche mit schädlichen Pflanzen. Er zahlt jene

Pflanzen auf/ welche fur diese oder jene Thierart
schädlich/ für eine andre aber zuträglich sind/ und um--

gekehrt. Er giebt ferner die Art und Weise an/
wie das Thier selbst zu wählen weiß. Endlich zählt
er jene Pflanzen auf/ welche das Pferd mit mehr
oder weniger Lust und Zuträglichkeit alö Nahrung
Wählt.

y te Vers.

H. Lüthi las über tbierärzliche Kuren und Sa-
nitätSberichre. Er spricht über die Jrrthümmer in
der Thierhetlkundc überhaupt und führt merkwürdi-
ge Beyspiele an / wie unkundige Praktiker trauriges
Unwesen im Fache treiben. Darauf fähig er Sa-
nitätsberichte a»/ die eben so auffallend gänzliche

Unkenntniß und widersinnige Behandlung beweisen.

Nach diesem legt H.Kottmann den Verein
Agchis daeticus vor nebst gedrucktem Berichte / theilt
seine Bemerkungen darüber mit, und spricht liber
den Vortheil der Einführung dieses wichtigen Euch.



das sehr geeignet ware / manch schadli-
ches zu verdrängen.

Darauf zeigt Herr Hugi verschiedene Häute von
Libellulen vor, und spricht über das allmählige Auf-
steigen auö dem Wasser und die merkwürdigen Me-
tamorphoftn durch fortgesetzte Häutung.

ko te Vers.

H. Roil, ertheilte Bericht über eine botanische
Exkursion über die Balmberge und hinunter bis zur
Kluft/ und macht darin vorzüglich aufmerksam: ftenS
Auf das Eigenthümliche der Schmidenmatweiden in
Bezug auf Hervorbringung weicher Futterkrämcr/
lltenö auf das Vorkommen von einigen seltnen Pflan-
zeN/ als gztoaAalus oicsv, vicia s^Ivatica, Viialic.
trum llrliclum, Ikiciactium proemoisuni U. ss. w. ;

Ztenö auf den stattgehabten Sturz eines Theils der

Lebernfluh in der Gegend von AttiSwyl bis Ober-
pipp / auf welcher Schutthalde hernach die Dorf-
schaftcn Farncrn und Numiöberg sich erhoben. Her-
sehenden Volkssageu jeuer Gegend und uralten ttr-
barien gemäS, soll der Ort/ wo jetzt RumiSberg
blüht / die fette Henne gedeissen haben. — Auö dem

bisher beobachteten Vorkommen der Pflanzen am

vordern Theile des Jura / von Allerheiligen bis Ol-
ten, will der Verfasser folgende VegetarionSgrenzen
gefunden haben/ Von Grenchen bis zur Haftnmat
die vegetativ sollaixina; voll der Haftnmat bis zur
Nöthe die vesekà Montana; von da bis zur Kl!!-



se die veZatnlio montnirn inferior; und östlich der

Kluft nähert sie M) der Wembergsflor.

Darauf las H. Pfluger als Nachtrag zu H.
Kottmaiuiö lcycem Vorkrage über die Kaffewicke aus
DiuglerS Journal: über den Werth der Kaffewicke.
Der GewichtKVerlnrst beym Brennen wie das gan-
ze BehandlungS -> und Mischungs - Verhältniß mit
Kaffe wird angegeben und in Bezug auf Oeeonomie
und Gesundheit das Ganze sehr empfohlen.

lite Vers.

H. Pfluger las einen Bericht über die rote Ver--

sammlung der schweizerischen Naturforscher in Schaf-
Hausen, worin» er über den Stand der Gesellschaft/
ihrem Vermögenözusiand und ihren Arbeiten spricht.

Dann legt H. Hugi etwas rohe Seide vor, wel.
ehe vor einigen Jahren in Ölten gezogen wurde,
wo man anfieng Maulbeerbäume zn pflanzen, die nun
im besten Gedeihen miclerc Große erreicht haben.

Mehrere Thäler in unserm Jura scheinen ihm zum
Gedeihen dieses geeignet. Wenn dieser Baum,, der

auch in technischer Hinsicht manchen andern Holzar-
ten vorzuziehen ist, allgemeiner gepflanzt wäre darf,
te vielleicht in einigen Jahren die Seidenraupe we-

Niger Gefahr mehr leiden und der Seidenbau als

Erwerbsquelle in einigen Thälern eingeführt werden

können. — Nach Besprechung der Ansicht wurde be-



schlösse«/ mit Stecklingen dieses Baumes Versuche

anzustellen.

Darauf trug derselbe seine Beobachtungen von
lebenden Raupen in unsern Kalksteine» vor. — Die
Sagen, daß lebende Würmer oft in Mitte des ft-
srcsten Kaltes sich finden / waren von jeher allgemein
und die Arbeiter erkennen diese nicht seltnen Fälle
als Thatsache. Bey meoreven Erscheinungen dieser Art
wurden mehr als 2v Augenzeugen einzeln und zu
verfchicdnen Zeiten angefragt / die auch in den klein-
ften Umstanden übereinstimmten. Doch wurde der

Sache wenig Glauoen devgemessen. Mehrere Er-
schemungen aber in Gegenwart H. HugiS beym

Sprengen der Plöcke und augenblickliche Unters»
chung des Gesteins und aller Verhältnisse stellten ihm
die Sache alS Faktum auf. Er zeigt solche Raupen/
die er durch Sorgfalt über Z/a Jahre zu erhalten
wußte vor ") und spricht über diese Erscheinung /
die bey Fröschen schon lange als Thatfache aner-
kaum ist / als einen, anhaltenden Winterschlafe bey
dem keine organische Funktion thätig ist/ bis freye
Luft und Wärme des Frühlings den Organismus
wieder in Regung bringen. Er spricht ferner über

') Mehrere Entomologen/ welche jene Raupen sahen/
wissen nicht anzugeben/ welcher Familie sie angehören
möchten. Die Raupen selbst zeigte» nie ein Streben
sich verwandeln zu wollen.



die infusorische Selbstentwicklung in den Blasenräu-
nie» deS Gesteins.

i2te Vers.

H. Hugi liest eine Abhandlung über die Bil--
dung der vordem Iurakem zwischen der Hasenmat
und Biitzenfluh bey Grenchen. Er entwickelt zuerst

die Aufgabe der Geologie, welche die Erde in der

Darstellung ihrer Gebilde und der Entwicklung der-
selben zu betrachten hat. Dann entwickelt er das Ver,
hältniß zu den übrigen Zweigen der Naturkunde
näher/ und spricht über die Schwierigkeiten / die
dem Geognostcn bey Durchforschung der Gebirge
entgegen sich stellen und Forscheraugen verlangen /
die im Stande sind / sowohl große als kleine und

halbverwischte Hieroglyphenzüge der Natur zusg,

men zu stellen und Sinn ihnen abzugewinnen. Da-
rauf spricht er über die Unterbrechung der regelmä-
ßigen Gebirgszüge im Jura wie über die Stöhrun-
gen seiner Gebilde / worauf er den angeführten Theil
des Jura näher betrachtet. Die Gebilde geben sich

sehr schön kund. Bunter Mergelschiescr ist das tiefste.

Von ihm gehtS durch Nogenstem zum mnschlichten
Kalke. Sechs Zeichnungen und DurchschnittSttmcn
machen d;e Ansicht deutlich.

Nach diesem spricht er über den Mergel / den»

viele Juragegenden ihre Fruchtbarieil verdanken.

Er zclgt/ wie er den verschiednen Wieverhohlungen
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der Rogensteinformation / die er körnige oder Mit-
telepriode nennt zn Grunde liege / und dort zu

Tage breche/ wo die Mittelperiode in ihrer Schich-
tnng abgebrochen zu Tage ausgeht / was im mittlern
Jura an unzähligen Stellen, an der südlichen Kette
aber bey den meisten Einrissen und Trennungen der

Fall ist. Ter Mergel, der in den Thälern oft in
einzelnen Hügeln auftritt, ist zusamengeflumt, schon

ausgesnßt und dem Lande meist schädlich. Als Ka-
ratter des guten und ursprünglichen Mergels muß
seine Schichtung und Schieferung angesehen werden.
Seine Güte ist aber unter den verschiedenen Wie--

derhohlungen der körnigen Periode wieder sehr vcr-
schieden. Zweckmäßig angewandt ist er für das
Land eine wohlthätige Gabe der Natur.

H. Roth trug dann Bemerkungen vor über Tri-
lolium i'Lpcns in Bezug ans das Gceignetseyn die-

ser Kleart zur bessern Bewirthschaftung unsrer Alp-
weiden z wobey er über die Legnminosen überhaupt,
über das Verhältnis! der Alpweiden zum Acker - und

Wicsenland im Kantone und über Bodenarten der

Altpen spricht, und die chemischen Bestandtheile des

erwähnten Klees mittheilt.

Darauf theilte er die Resultate einer botani-
sehen Epkurston ans den Jura mit, die ihm eine

Ausbeute von Pflanzen gewährte, von denen einige,
seines Wissens, noch nicht im Jura überhaupt, und
andre noch nicht in unserm Theile desselben gcfun-
den worden.
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ìstte Vers.

H. Hugi gibt in mündlichem Vortrage die Ent-
wickìungSgeschichte des FlohS, wovon er Eyer und

Raupen auf den verschiednen EntwieklungSstuffen

vorzeigt.

Ferner las er aus seinem Tagebuch eine natur-
historische Exkursion über die vodere Kette des In-
ra. - Zeigt dann aus unsern Steinbrüchen den Zahn
eines unbekannten Thiers vor / das zwischen Fisch
und Eidechse gestanden zu haben scheint; und

Dann ausgejilogene Kornmotten, welche samt'
lieh viel kleiner sind, als die eingeschlossenen Eltern
waren. Die diesen Frühling eingesungenen Alten
waren alles Weibchen, die eine ansserordemliche Zahl
von Eyern absetzten. Diese im July auvgeflognen

Jungen scheinen alles Männchen zu seyn, die keine

Eyer setzten. Zugleich flogen Schwärme im Freyen,
welche wie die gezognen waren, und in Menge ein-

gefangen sich nicht vermehrten. "I

H. Jägi laö anö Nasses Zeitschrist von Groh.
man geschichtliche Gründe, welche das AbschreckungS--

vermögen der Todesstrafe sehr in Zweifel ziehen.

st) Schwärme die nach dem Winter ausflogcn, hatten

Manchen und Weibchen, »nd plauzten sich fort.
Z



H. Lüthi las kleine landwirchschaftliche Beobachs

lunger. / gesammelt von den erfahrnesten Landwirthen
der Gegend.

isite Vers.

H. Lüthi las eine Abhandlung über fremde or-

ganische Wesen in den thierischen Organen. Er

spricht von den Eingeweidwürmern im allgemeinen/
giebt Literatur und theilt sie dann: ltenS nach der

Vermehrung n. in solche / die sich durch Theilung,
h. durch Sprossen / e. durch Ableger / ci. durch Eyer

e. durch lebende Junge vermehren. LtenS nach dem

Aufenthalte n. in Gedärin-b. Gefäß--e. Gehirn,
e. Leber ^ und Nieren ci. MuSkelbewobner. Z tens

nach Schaden und Nutzen. Seiner Arbeit legt er

ZecdcrS System zu Grunde/ nach dem er daSeinzel-

ue zu betrachten anfängt.

Dann wurde aus der Isis gelesen über die Lä«-

sekrankheit / an der Sulla gestorben seyn soll, und

über Fälle dieser schrecklichen Krankheit in unserm

Vatcrlande gesprochen. Ein wirklicher Fall / wo eü>

Knabe verschredne Insekten durch den Schlundvo«
sich giebt, scheint noch nicht als Faktum aufgestelü

werden zu dürfen.

Dann las H. Hugi folgende Abhandlung: Be

merkungen über den Mörrel/ oder die Psiasterkunst

Er untersuchte die vers meduen SaudarteN/ die hier

zum Mauermörrel benurl werden/ und fand durch



Auslaugen, daß sie dem Volumen nach ofti/Z Thon
enthalten. Er giebt ebenfalls das geognostische Vcr-
hältniß der Sandgruben bey Solothnrnan, wo nach
den AuffluthungSperiodcn nicht nur der KieS mit
Thon durchdrungen, sondern sich eigne Thonschichten
finden. Dann giebt er das Verhältniß an, in dem

der Thon mit Feuchtigkeit in Verbindung und Wech-
selwirkung sieht, salzartige Stoffe erzeugt und durch
seine Wafferanziehnng nie ein richtiges Bindemittel
seyn kannv sondern durch chemische Thätigkeit sich

von der Mauer und den, Gesteine trennt. Ferner
untersuchte er durch Auflösung, Schlemmnng u. s. w.
den altrömischcn Mörtel und sand den Sand darinn
rein und ohne Thon, waö beym abgefallnen Bestich-
Mörtel neuerer Gebäude nicht der Fall war. Er
pruffte ebenfalls den Kalk zum Brennen und fand,
daß meist schlechte Arten mit Thongehalc gewählt
werden; und spricht dann über das Verhältniß des

gebrannten Kalkes zum Kalksteine und zum Kiesel.
Gleichartiges, wie Kalk und Kalk, geht nicht inni-
ge Verbindung ein, wohl aber Ungleichartiges wie
Kalk und Kiesel, was die alre Baukunst und jeder
Versuch beweist. Selbst bey den Kalksteinen zum
Mauern ist eine Auswahl zu treffen, indem es Schich-
ten giebt, die vermöge ihres ThougehaltS an freyer
Luft und feuchten Stellen von selbst zerblättern oder

durch ihr Eisenopid sich auflösen; und aus UN-

sern Steiugrubcn wird gerade diese schiefrige Schicht
leider am meisten zum Mauern benutzt Er macht

noch mehrere geschichtliche und technische Bemerkun-
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gen und empfiehlt als Resultat Folgendes: kstcn»

Entfernung des Thones. Rens Vermehrung der Kie-
selmassen in der Mauer und vorzüglich an der außer»
Fläche. Ltens der Kalk alt, sehr sparsam und nur
als Bindemittel des KieselsandS und der Steine.

lote Vers.

H. Mever las Comparativ anatomisch, und phy-
fiologische Ansichten über die Krankheiten des Tien,
sehen und der HauSllüere. Er entwickelt vorzüglich
die örtlichen / klimatischen und andre KrankheitSnr-
fachen die in versehieduen Ländern bey verschieduen

Thieren herschen bey andern aber oder den gleichen

in andern Ländern nicht. Tann über das Wandern
der Krankheiten u. s. w.

Ferner über das Verhältniß der drey organi-
sehen Grundflinklionen bevin Menschen und den Tbie-

ren. Einfluß der Nahrung aus diese Funktionen.
Vorwalten einer über die andere beym Menschen,

dem Pferde, den Wiederkäuern, Naubthieren und

Schweinen.

Darauf laS H. Hugi einen Reisebericht durch

die Wasservogtey vor. Sagen über die Herrschaft

Spiegelberg und den Haltenthurm. Bemerkungen

über Blitzableiter der Kirche zu Krieg,ketten. Veröl-

lager und gcognosriscve Beschaffenheit der Gegend.

Die Molassesormaitonen, die bey ihrem Auschttessen

au die Alpen die größte Höbe erreichen, und mit ih-



«en paralelle streichen scheinen bey ihrem Herab-
steigen in ihrer Streichungölinie nach und nach un-
bestimmt. Bald aber scheinen sie in ihren einzelnen
Gebilden entgcgengetzte Richtung anzunehmen / und
wie die Flüsse nach dem.Zusammen - und Ausfluß
des Gewässers aus dem Wasserbecken am Lagern zu

esnvergieren. Er betrachtet die Streichung dieser

einzelnen in die Ebne steigenden Molaffekmen, die

an der Oenz, Schwarz und Längeren/ so wie an den

Flüssen des Aargaus sich zu geben scheint/ näher/
und spricht über deren BildungScpochen. Dann be-

trachtet er die Granitmassen am Steinhof. Fast der

ganze Hügel ist mit Graniten angefüllt. Einer steigt

mir l.Zv/NM Kubikfuß Masse über die Fläche ein.

por / und / nach Berichten / sehr tief und uner
reicht in die Erde. Er stellt zwey senkrecht stehende

Schichten vor. Aus Betrachtung dieses Granitriffs.,
der r/s St. sich ausdehnt / glaubi er die Frage auf?

stellen zu dürfen / ob nicht vielleicht in diesen Kb-

pfen das Urgebilde über die Molasse zu Tage breche?

tbke Vers.

H. Pfluger las aus einem Journal die nähere

Entwicklung der Art und Weise des merkwürdigen
Straßenbaus unter der Themse durch / mit Beiner-
klinge» und Erklärungen darüber;

Und H. ssuigi aus der Isis über die Art der

Goldgewinnung in den Werken von Brasilien.
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Me Vers.

H. Roth las Bemerkungen über den Charakter
der GotthardS-Flor, verglichen mit jener der westlich

gelegnen Hochalpen der Schweitz. Nebst anderm be-

trachtet er daö Verhältniß dcrLeguminosen undSyu
genesisten und erörtert am Schlüge seine Ansicht über

AauUnna, bavarian, imbriculn Und prostrutu an vor-

gewiesenen Exemplaren.

Me Vers.

H. Walker las eine Abhandlung über die Ursa«

chen des, sowohl dem Alter als den Holzarten nach,

verschiedenartigen Bestandes des größten Theiles der

Wälder in unserm Kantone. Ueber das Anpflanzen und

Gerathen des Tannensaamens. Die Hindernisse, welche

der reg e/mäßigen Forstwirthschaft, der Taxation und

Kultur der Wälder entgegen gesetzt sind. Vorschlag
Forstkarten und tabellarische Beschreibung der Wäl-
der zu erhalten. Ueber die Abnahme der Eichenwäl-
der im Kantone und deren Ursache nebst den Min
tcln, die Uebriggebltebnen aus natürliche Art ver-

jttngt zu erhalten. Dann empfiehlt er die Anpflanzung
des Lerchenbaumes im Jura.

Me Vers.

H. Sugi ertheilt Bericht über die neu entstand-

ne Landwirthschaftliche Gesellschaft im Kamon Bss
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sel und legt das erste Heft ihrer Arbeite» vor / zeigt
dann eine Viper» bei-us z und macht auf ihre Lebens»

art/ Vorkommen und Gefährlichkeit aufmerksam.
Er macht ferner Bemerkungen über die Benutzung
des Mergels im Kanton/ und den Vor - oder Nach,
theil verschiedner Arten auf verfchiednen Boden.

Dann laS derselbe einen natnrhistorischen Neise-
bericht durch den Jura. Als Einführung spricht er
über daö Verhältniß von Beobachtung und Theorie/
von Thatsache und Ansicht. — Dann beschreibt er
das Sandsteingebilde vom AttiSholz als Fortsetzung
des BncheckS. Ebenso durchgeht er die Molassege-
bilde durch den Gau der Aare nach. An mehrern
Stellen wird die Molasse über den Sand zur Nagel-
fluh. Er spricht von den Geröllen des AarbcckenS

und den Ansichten der Forscher darüber/ die noch

lange nicht feststehenden Grund haben/ und oft nicht
auf gehörige Thatsachen gegründet zu seyn scheinen.

2vte Vers.

H. Iägi lieSt eine Abhandlung über die Oassia
marilunclic». Er berührt den vielseitigen Nutzen
der Leguminoscn überhaupt / geht dann zum Gebrau-
ehe der Cassien über, weißt mehrere Arten vor mit
dem Geschichtlichen ihrer Anwendung / giebt dann
den Vorzug der Onszia mnrilanàn auö Gründen/
die er entwickelt/
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2lte Vers.

H. Kottmann liest eine Abhandlung über Käse-

bereitung und Benutzung der Molken zu Trink-und
Badekuren auf dem Jura. Er beschreibt das ganze
der Käsebereitung mit Angaben der Instrumente,
der Kunstausdrücke u. s. w>, spricht über die Sim
und die Ausscheidung der Molken/ und dann A. Von
dem wohlthätigen Einflüsse eines längern Bergauf-
senthalteS auf den Organismus im allgemeinen und

die einzelnen Organe insbesondre, b. Von dem

unmittelbaren Einfluße kürmässig gebrauchter Mol-
ken, sowohl innerlich, als äußerlich als Bäder, an-

gewandt. Nach vieljährigen Beobachtungen cmpfielt,
er die bisher selten gebrauchten Molkenbäder gegen

GcmiithSleiden, entziintliche KrankheitSanlagen und

Abnormitäten in Haut - und Lymphsistem, und schließt

mit dem Wunsche zur häufigern Benutzung dieser

wohlthätigen Gaben der Natur.

22ste Vers.

H. Lüthi las die Fortsetzung seiner Arbeit über
die Eingeweidwürmcr, und handelt über dieFannli-
en der IssemMoicleen, àanàeexàlen, Ichamacko-

ten, Eesttticjeen und E^slieoen Er beschreibt

diese Familien in vergleichender Uebersicht, handelt
von ihrem Vorkommen, ihrer Fortpflanzung und ih-
reu physiologischen Aeußerungen, und sührc dann
die einzelnen Gattungen auf, wovon er viele vor-



zeigi / und dann der Sammlung der Gesellschaft
schenkt.

Dann las H.Sugi aus den St. Gallischen Ver--

Handlungen/ Skitze einer Geschichte der Naturwis-
senschaften im Kanton St. Gallen und Äppenzell.

23te Vers.

H. Meyer tragt die Fortsetzung seiner AbHand-

lung über das Verhältniß der dre» organischen

Grnndftmktivnen vor. Die Organe und Aenßernn-
gen des OrganissinuS ordnet er unter Sensibilität/
Irritabilität und Reproduktion/ Er zeigt/ welches

System beym Menschen/ den Ein-und Zwenhnffern
und den Klauern vorherrsche. Er gründet seine An-
ficht auf die physiologischen Aeußerungen und den

Organenbau/ welcher in der Entwicklung von Schä-
del - Brnst- und Bauchhök/ als Nepresentanten der

drey Systeme / denselben in mehr oder wenigerer
VollkommenhettSstuffe entspricht. Dann handelt er

über das ganz Eigenthümliche und Verschiedne der

Krankheiten ans den verschicdnen Etttwicklungsstuft
sen der Systeme.

H. Hugi lieSt aus der Alpina die Naturgeschichte
der Viper mit Angabe eigner Erfahrungen über ihre

Giftigkeit (beym Untersuchen der Giftzähne und

Drüsen.)



2à Vers.

H. Pfluger liest eine Abhandlung über das Spreu
von Felsmassen und deren weitere Bearbeitung. -
Aus der Geschichte führt er Thatsachen und Kunst,
werke an welche das Alter der Kunst dcö Stein
hanenS und SägenS beweisen. Dann sagt er/ du

Erfindung des Schießpulvcrs stamme wenigst am
den t2ten Jahrhundert, weil schon damahls FelS-
und Festungswerke damit gesprengt worden. An-

sanglich wurde das Bohrloch mit Holz zugepfropft,
später mit eingeschlagnem Thone nun aber nach

Jesop, am besten mit groben, locker ausgeschütteten

Sande, was er auch schon vor mehrcrn Jahren in

unsern Steinbrüchen eingeführt. Dann spricht er

über die Ersparung von Pulver durch Mschung
mit Sägspanen nach Varnhagen, und zeigt dir

Zöntröhren und Stopinen vor, welche letztere in der

Rohre blitzschnell abbrennen, in der freuen Luft hin-

gegen sehr langsam, was er durchs Experiment beweißt.

2Ste Vers.

H. Roth trug ans Voigt vor. Ueber den Zusa-

mcnhang der Natur - Studien mit dem Leben; und

H. Hugi aus der Alpina geschichtliches über dav

Erscheinen der Wolfe in der Schweiz mit Bemew

kungen über ihr Erscheinen im Jura, über den

Fang derselben durch Gruben, Stricke und Garne. AuS

der Menge, der letztern läßt sich auch ohne geschieht-
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liche Nachrichten / ans die ehemaligen Vcrhmmgen
der Wölfe schließen..

26te Vers.

H. Walker ließt eine Abhandlung über diese Frage :

Ist es rathsam oder nöthig/ die Gemeinde-oder
Privatwaldungen der Forstpolyzeilichen Aufsicht zu

unterwerfen? Nathsam ist es immer/ weil die Ge-
mcinden die Art / ihre Waldungen auf zweckmäsige

Art zu behandle» nicht kennen / und nicht den größt-
möglichen Vortheil daraus zu ziehen wissen. In Ge-

genden aber / wo die Waldungen zum Bedürfniß
der Einwohner nicht hinreichen / ist es nothwendig.

Darauf relatierte H. NathSherr v. Roll über
den Plan / die Aare mit der Rhone zu verbinde»/ und

H. Pflugcr über das Schiessen mit Wasserdampf

nach Perkins. Ueber beyde geschahen Besprechungen

und Entwicklungen.

27te Vers.

H. Httgi las die zweite Fortsetzung seines Neu
seberichteS durch den Jura. Er beschreibt u> das

Sandsteingcbilde gegen den Born/ das als einzelne

Kette die Aare schneidet, b. Die Geröllager im Gaue,

und spricht über die ursprüngliche Natur derselben

wobey er die vorzüglichsten Theorien über die BiU
dung der Gebirge und die Ansichten von der Wie
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derzerstörung derselben und die Geröllbildmg anführt,
e. Hebt er die Ansicht aus, welche die Molasse und

ins besondre die Nagelfluh als ursprüngliches Ge-

birge betrachtet, ck. Weiöt er die Anbauung des Heu-

tigen GanS durch Vegetation nach / und führt als

Beweis die alte römische Straße an / die von Altreu
durch den ehemaligen Sumpf gegen Grenchen führte/
dort sich in 2 Aeste theilte/ wovon einer das Thal
aufwärts (nach der andre über Aller,
heiligen in Gallien führte. Dann spricht er über das

Ökonomische Verhältniß einiger Orte in Gau / über

merkwürdige Meteore und Gewitterzüge in den«

selben u. f. w.

28te Vers.

H. Hugi trug einen IabreSwunsch für die Gesell-
schaft vor/ und fodert auf zum Studium des ciuzel-
neu im Verhältniß zum großen Ganzen des AllS.
Dann eine Abhandlung über das LagerungS - und
Steichungsverhältuisi des jüngeren Kalkes am Jura.
Der Kalk bey Solothurn steigt gegen Grenchen in
die »öde des Gebirges, wo zugleich feine Schichten
sich aufrichten. Gegen Grenchen geht wieder eine

Kette von W. gegen O. in die flache Schweiz aus.

Jener Kalk lagert sich da wieder flach um den Fuß
in der Tiefe / und steigt wie bey voriger Kette ge-

gen W. wieder in die Höhe des Gebirges. Allem-
halben giebt er sich dn'rch die gleichen Pctrefakten
kund. Stücke Lvtt Schiltkrötten kslrakterisicrcn ihn.



A
Merkwürdige Zähne von Seegcschöpfen / die noch
unbekannt sind/ und von H. Noth gesammelt wur-
den/ weröt er aus den» Gebirge zwischen dem Bie-
ler- und Neucnburgersee vor. Und dann einen Schilt,
krotschadel aub den Steinbrüchen von Solothurn.

2i)te Vers.

H. Lüthi lieft eine Abhandlung über die Insek-
ten in den thierischen Organen. Ueber Aufenthalt/
Nahrung / Vermehrung / Encwicklungs- und Verwand-
lungöpcrioden in denen die Insekten größere Thiere
bewohnen oder nicht / spricht er allgemein inverglei-
chender Uebersicht/ führt dann als Besondres die

Pferde-Mastarm-Vieh, und Schafbremse auf/ deren

Geschichte er näher entwickelt.

Dann las H. Hugi die Zte Fortsetzung seines

Reiseberichtes. Er spricht über die Äarakterverschie-

denhcit der Ganer an der Aare und jener am Jura /
giebt Notizen über den Carakter nach der Höhe oder

Tiefe des Wohnorts. Es giebt aber zu viele Aus-
nahmcn/ um eine bestimmte Regel aufstellen zu tön-
nen. Unter diesen Ausnahmen hebt er nur jene aus/
welche das geognostische und meteorologische Ver-
hältniß hervorbringt; und schreibt dann die Karak-

terverschiedenheit der Bewohner an der Aare und

jener am Berge in gleicher Ebne zum Theil gco-

gnostischen Verhältnißen zu. AuS mitgetheilten mehr-

scitigen Beobachtungen sagt er. daß in jener Ebne.



wo die aufgeflutteten Gebilde in ungemessne Ties
reiche« / immer auf-und absteigende Lustwirbel mil

Erddämpfen steh zeigen / daß in Bezug auf Näßumi
und Trocknung außerordentliche Abwechslung, UM'

keine Norm herschc, was auf den Kalkformatiouen,
wo die Absorbtion und Exhalation der Luft wenig«
herrscht, nicht der Fall ist. Er entwickelt dann daê

geognostische Verhältniß der verschicdnen GcbirgSla

ger zur Athiuosfphäre näher. — Am Ende beschreib«

er die alte, wie's scheint, römische Straße über de»

Buchsitenbcrg nach dem Hauenstein, und spricht übet

dee Anbauuug des trocknen Landes von Balstal, wo-

bey er Grabungen, alte Pfalwerke u. f. w. anführt.

.Me Vers.

H. Mcuer liest landwirthschaftliche Notizen über

das Wachsthum der Pflanzen—Unter den Einstig
sen auf daS Wachsthum durchgeht er i. die Erdar
ten d;e er nach ihren Bestandtheilen, Schwere,
und Wassergehalt anführt. 2. Die Düngerarten, die

er nach ihrem vcrfchieduen Verhältniß zur landwirtlf
fchaftlichen Vegetation betrachtet. Z. dieBcarbeilUiss
des Landes und die Zeit derselben, ch Die Luft als

AthmoSphare und deren nähere Bestandtheile ins

besondre. 5. DaS Wasser nach Menge und Verschic-,

dcnheit. 6. Licht und Wärme.

Dann las H. Hugi aus Schubert über die Aus-

dehnung des WeltgcbändeS in; Raume.



Z! te Vers.

H. Pflnger las Notizen über Mergel und Merg-
lung und Literatur dieses Gegenstandes. Dann aus

PlininS und anö ThärS rationeller Landwirthschaft
ebenfalls über diesen Gegenstand, und aus der Zei-
tuug für die elegante Welt die Anzeige von einer in
Stein gefundnen lebenden Kröte.

Ferner las derselbe über Fenerspritzen und

zwar a. Geschichte derselben in der ältern und neue-

ren Zeit. d. Ulrich SchenkS Verdienste um deren

Vervollkommnung, c. Theorie der Saugschläuche,
ä. Leistungen dieser Spritzen bey zwey Brandschä-
den. a. Tabelle über Preise, Dtmenfionen, Lei,
stnngen u. s. w. dieser Spritzen mit näherer Aus-
tünft von H. Schenk.

Darauf las H. Hugi Bemerkungen über H. .Neng-

gerS Abhandlung von der Schiefer - und Schichten-
bildung des Mergels im Jura, Zuerst giebt er den

vollständigen Inhalt der Abhandlung. Bey der Be-
urtheilnng findet er viel Widersprechendes und die

Anficht von der Bildung einer (wie H. Rengger
selbst sagt) zusamengesetztcn Gebirgsart, wie der

Mergel ist, durch Zerblättrung eines (wie er eben-

falls sagt) einfachen Kalkes ungegriindet und, (wies
scheint) nicht ans gehörigen Untersuchungen hervor
gehend. Er schließt dann mit Bemerkungen über den

außerordentlichen Einfluß der AthmoSspäre auf Ge-

birgömassen an der Oberfläche und in der Ticfe.



3Ac Vers.

H. Roth las einen botanischen ExkursiottöSericht
durch den hicßigen Schanzgrabeu. Er sprichr über
die Wichtigkeit von Sümpfen und Teichen für wiss
senschaftiicheS Forschen und giebt dann Bericht über
die bey mehrern Untersuchungen gemachte Ausbeute.
Durch diese Untersuchungen veranlaßt trug er ser-
nerS vor: Gedanken und Bemerkungen über die Lehre
der Pfianzenmetamorphose in der neuern Zeit; wo-
bey e> daö unlogische Verfahren einiger Botaniker
bey Aufstellung dieser Lehre rügt.

H. Hug! giebt mündlich Bericht über die Bit-
dung des KruudeiseS/ wobey er die Frage aufstellt/
ob nicht seine Bildung auf dem Grunde des WaH
serS durch die Kälte desselben und die natürliche
Wärme der Erde in Zusamenwirkung bedingt sey/
was er auch bey mehrern künstlichen Eisbildungen
;u erblicken glaubt. Er führt serner den Beweis /
daß daö Gründers sich wirklich auf dem Grunde der

Flüsse bilde.

23te Vers.

H. Walker las die Forlseüung der Naturgeschichte

von den Nadelholzern/ und beschreibt in Bezug auf
Aussaat/ Keimen/ volle Entwicklung, Vaterland/
Gedeihen / Dekonomie u. s. w. die kstnuz eewdm.



Z-cke Vers.

H. Hugi ließt eine Abhandlung liber daS Ver-
schwinden der Pmefalten, aus Beobachtungen.
Er wirft seine Blicke auf die Metamorphosen der

Dinge, von denen keim absolut bleibende Form hat.
Er betrachtet daS Streben nach Auflösung in rei-
nere Formen sowohl beym Organischen als Unor-
gauischen, und die immerwährende Thätigkeit der

Atmosphäre im Innern der Erde und der Felsinas-
sen. Dann stellt er folgende Pctrifikaiionöstuffcn
im Jura auf: 1. Unverändert, 2. kalziuiert, 3. halb'
versteinert/ st. versteinert, s. metallisiert/6. ver-
schwunden/ 7. ausgefüllt/ s. gefasert-ausgefüllt,
S. getafelt-ausgefüllt, w. abgedrückt. Nach diesen

Verhältnissen betrachtet er die Pctrefalten von den

jüngsten bis zu den ältesten Gebilden des Jura, und
findet in der Folge der Zeit und der GebirgSgcbtlde
ein allmähligeS Verflüchtigen des Thierischen, bis cö

in älteren Gebilden gänzlich fehlt und nur in lee-

rem Raume sich kund giebt, der in noch ältern Gc-
bilden wieder mit fremden Stoffen sich anfüllt, ent-
weder ungeregelt oder nach bestimmten Kristallisati-
ausgesehen gefasert, gewürfelt oder getafelt. Nicht
alle Thierfan,ilicn finden sich nach gleichen Verhält-
nissen. Einige sind schon in neuern, andre in äl-
tern Gebilden verschwunden; und die meisten Fami-
lien äußern ein Vorherrschen nach dieser oder jener
der ig Ctuffen. So vergleicht er sowohl die Pctre-
falten als GebirgSarten des Jura in Parallele und



hebt als Anfang zu künftigen speziellen Betracht»!:
gen die Belemniten alis, deren Alveole»» er als ei»

Art von Wirbelsäule betrachtetden weichern ver

schwnndnen Körper aber mir jener kalkigen Faser

masse mebcrersetzt.

Zàte Vers.

H. Lüthi liest die Fortseynng über fremde Or

ganismen in und auf den Organen der Thiere / M
betrachtet folgende auf der Oberfläche wohneist

Insekten: Pferdelausfliege, Laus, -Flöh/ Schaf

laus, die Milbenarten u. s. w. woben er die krank

hasten Zustande angiebt, welche durch diese Insel
te., hervorgebracht werden.

Dann las H. Hngi Notizen über den Nebelre»

t'In der Schweiz Biecht genannt) Dieser Nebelrcr
ist nicht gefrvbrner Thau, sondern er kristallisier!

sich unmittelbar aus der Atmosphäre und es leg!

sich Kristall ans Kristall oft zu mächtigen Druse»
Ueber die bey-frischem OstwiNd in der AtmaSphän
schwebenden Kristalle, die bey gewisser Höhe da

Sonne, ben hellster Luft sich in außerordentliche

Flimmern offenbarten, giebt er seine Beobacht»»

gen und entwickelt dann die Bildung jener Rcbeh

reifdruscn. Dann giebt er die Resultate seiner Be-

obachtungcn während diesem Winter. Einigemal,',

fand er das Geländer der Aarbrucke bey einige»

Graden unter v mit den schönste» bseitigen Tafelü



von Nebelreif überzogen / die vom Mittelpunkt gegen
die s Winkel gestreift waren; dieses aber nur als
Einzelnheit. In der Regel aber fand er/ daß bey-
0 sich keine Druse zeugte. Von — 2 biSZ waren die

zusammcngehäuftcn Kristalldrusen rnthenformig/ von
der AnhcftungSbase an differgierend. Unter 3 er-
hielten sie Seitenzweige und die Drusenhaufen wur-
den rispcnfvrmig. Bis — 6 bildete diese Drusenform
sich aus. Unter 6 trat ein andres Kristallisations-
Verhältniß ein. Die Kristallhaufen saßen mit drei-
ter Fläche auf und liefen convergiereud in ConuS
zusammen / welche von — 8 bis 10 mannigfach sich

durchwuchsen und bey der Durchwachsung anfiengen/
ihre Kcgelbase nach allen Richtungen in die freye
Luft zu kehren. Bey —10 änderte wieder das Dru-
senverhältniß und eS trat die zellige Form ein/ wo-
bey die Wände sich sonderbar durchwuchsen. Aen-
derte während der Bildung die Temperatur nach ch

oder — so legte sich über die Drusenschicht eine

andre; über die konische z. B. die rispige oder

zellige/ oder ungckehrt nach der Temperatur. Die
riöpige/ konische und zellige Form war in Farbe
und Durchsichtigkeit immer sehr verschieden. Schon
der Kristallfiimmer der Luft scheint auf ciue gemein-
fame Grundform hinzudeuten,' die durch sekundaire
und Nachgcstallten in der Zusamenhäufung zu Dru-
senmassen nach der Temperatur jene Formenreihe
zeugt. Bey alle i Drusenmasien sucht er die Grund-
form nachzuweisen/ die er in der Tafel zu finden

glaubt. Er macht dann auf die Schwierigkeit der



Untersuchung, so wie auf die Wichtigkeit des Ge--

genstandeö für die Oruktognoste aufmertsani und fe-
dert die Mitglieder zur Prüssung dieser Beobaehtnil--

gen aus.

-AKe Vers.

H. Pfluger las aus GorheS Morphologie über

die Gestaltung großer unorganischer Massen, n. Eis-
inassen / d. Klippen am Harz u. Erschütterungen beym

Augenblick der Solidcszcnz. ss. Florentiner-Marmor
c. Verschiebung der Gänge in dieser Beziehung.

Ferner las er eine Ucbersetzung von H. (Umvun-

nos Abhandlung über die Hagelableiter mit Zusähen,
Erfindung und Einführung in Amerika. Erste Form
und Einrichtung. Verbesserte Einrichtung in Ita-
lien. Voller Beweis ihrer Wirksamkeit in Frank-
reich und Italien. Kostenbetrag der Einrichtung auf

l, im» Iucharten. Dann Besprechung darüber in
Bezug auf unsre Gegend u. s. w.

27te Vers.

B. Neuer las über die Arten, die Getreide-

menge zu vermehren. Er bringt 8 verschiedne Me

thoden in Vorschlag, welche von anerkanntem Ein-
flnsse auf daö Keimen und Kedeiben der Getreide

find, und schon zum Theil zu VirgilS Zeiten bekannt

waren. Bey allen Methoden giebt er das Verhalt-
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niß der Bestandtheile/ die Bereitung und Gahrung
der Stoffe / das Verfahren bey der Anwendung
n. s. w. Im allgemeinen glaubt er / die Wirkung
dem Gehalte an salpetrigen Theilen zuschreiben zu
müssen / die zugleich mit bittern und amoniakalischen
Stoffen vor den Schnecken sichern.

Dann wurde von Schür«/ aus Grenchen einge-
sandt/ vorgelesen; über das Verhalten des ehe-

misch-reinen Wassers zum thierischen Organismus
im Vergleich mit den Mineralwassern. Er spricht
über das Verhältniß der Elemente im allgemeinen
und dann des Wassers ins besondre.

Ferner über die Überschwemmungen der Aare
um Reiben und Staad und die Mittel selbe zu hin-
dern.—-Dann aus seiner PrariS über die Stillung
der Krämpfe durch Unterbindung.

38te Vers.

H. Roth las aus HunboldtS Ansichten der Na-
tur über die Physiognomik der Gewächse/ und

H. Hngi die à Fortsetzung seiner Jurarcise.
Er macht aufmerksam auf die Wichtigkeit der Ge-

gcnd von Lostorf in geschichtlicher und naturhistori-
scher Hinsicht / beschreibt die ringSnmgelegnen Schloß-
ruinen des Mmelalterö und das Lokal-und geogno-
Nische Verhältniß der Gegend. Der regelmäßige
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Längenzug der nördlichen und mittlern Jnraketten
hat schon mehr westlich an der Grenze von Solo-
thnrn oder Basel aufgehört, und auch die vordere

Kette beginnt hier theilweisc in einzelne Gebilde zu

zerfallen. Er beschreibt die Folge der Lager die

Abwechslung von Köpfen und Schlünden und das

Verhältniß des Jura zum Born; dann die Lage von

Ölten, das auf einem Kalklager sich über die Ge-

röllcbne des Gaues erhebt sowohl das stch hier be-

engende Thal, als den Durchriß des BornS und

des Hauensteins mit den Strassen und die Aare be-

wacht, und so Bedeutung und kriegerische Wichtig-
seit erhält. Ferner beschreibt er das Bad und die

Aussicht von Wartenfels über die Schweiz und

die Alpen.

3Ste Vers-

H. Walker stellt die Termometrischen Beobach-

tungcn, welche auf der Franklinischen Erpedition
gemacht worden, zusammen und resultiert daraus da»

Verhältniß der Temperatur aus dem Continente und

der hohen See unter verschiednen Graden der Länge
und Breite.

-Me Vers.

H. Hugi ließt eine Abhandlung über den Win-
terschlaf. Er zieht Parallelen zwischen dem Gegen-
sau im Baue der Organe und jenem der Thätig-
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keitsäußerungcn derselben. So betrachtet er den Ge--

gensatz zwischen Dvnamischem nnd Leiblichem, stellt
dann die Aktionssphäre der Ganglien mit jener des

Gehirns zusammen entsprechend der Wärme nnd Licht-
thätigkeit des UniverstnmS und als dynamisches be-

dingend das Seyn deß Individuums. Bey den un-
tern Thierstuffen tritnach und nach das Ganglien-
system als höchstes auf/ das Gehirn erst dann/ wenn
die möglichste Selbststäudigkeit zu beginnen anfängt.
Mit diesen allmähligen EntwicklungSstuffen nachdem
Höhcrn betrachtet er den Winterschlaf als Zurück-
tretten der Ganglien und Gehirnthätigkeit nach dem

Zurnckrretten von Wärme und Licht der das Leben

bedingenden Erde. Wo nun im Thiere Ganglion das
höchste ist/ als bedingend das vegetative Leben des

ThierS/ tritt volle Erstarrung ohne Lebenöäußerun-
gen ein. Wo das Gehirn steh zu cntwicklen anfangt/
herrscht oft halber Winterschlaf/ wobey das vegeta-
tive oder Ganglienlcbeu fortdauert. Bey voller Aus-
bildung des Gel)irns"al6 Centralsystem herrscht in der
Regel keiner; daö Thier erreicht die möglichste Selbst-
ständigkeit / indem es (-symbolisch zu sprechen:) die
belebende Sonne als Centrum in sich aufgenommen/
und weniger vom Organismus der Erde bedingt ist.
Zum Winterschlaf erster Art rechnet er nebst un-
zähligen Erscheinungen die Entdeckungen von erstarr-
ten Thieren in FelSplöcken. Beym Winterschlaf
zweyter Art führt er seine vielen Versuche mit ur»
«omis jVlamnà an / wo er nur dieGehirnaktioncn,
folglich Sinn/ Bewegung u. f. w. nicht aber die



Ganglienthätigkeit zuriickgetrettcn fand. Erstarunz
und andre krankhaste Zustände des Menschen sink

mit dieser Erscheinung analog. Mit dem Winter
schlaf stellt er. auch den thierischen Magnetismus
zusammen, wo die Gehirnaktion ebenfalls zurücke trin
und der Mensch zu jenen Thieren sinkt, bey denen

Ganglion das höchste ist, das der Wärme entspre-

chend mehr kubisch wirkt und wo der Mensch wie

jene Hirn - und Sinnelosen Thiere mehr mit dem

ganzen Körper empfindet, hört und sieht. Er stellt

die bekannten Beobachtungen an Insekten und Wiir-
mern, die ohne Augen und die sogenannten Sinne
und unabhängig vom Lichte, sehen, selbst durch

zwischenliegende Massen wahrnehmen, und den Ge-

.genstand ihres SrrebenS zu finden wissen, mit den

Erscheinungen des Magnetismus, Somnambulismus,
u. s w. zusammen, und zeigt, daß z.B. das Sehen

jener Thiere ohne centrales Gehirn nicht nach der

Norm unsrer Organisation vor sich gehen könne.

sslle Vers.

S. Hugi hielt einen mündlichen Vortrag über
das Lagerung-, - StreichungSverhältniß der Violasse-

formation im allgemeinen und der Nagelfinh, den

Braunkohlen- und Muschelsandsteins zwischen den

Alpen und dem Jura und selbst in den Thälern des

KIMM ins besondere und zeigt einen merkwürdigen
Wirbel au6 dem Muschelsandsteine vor, den er noch

nicht zu bestimmen weiß.



êe Äers.

H. Meyer las über das gesunde Leben unsrer
HauSthicre. Er betrachtet die dynamische/ chemische
und mechanische Seite des Organismus und das Le--

ben-der Natur überhaupt: entwickelt dann die Ge-
setze und Beschränkungen des OrganiSmuS/ dessen Mi-
schling / Thätigkeit und Selbstbildung.

H. Hugi las eine Abhandlung über die Verthei-
lung der Pelrefakten in unsern Steinbrüchen. Er
führt dw Petrefaktcn auf/ welche in jeder der neun
Schichten / welche bearbeitet werden / sieh finden:
woraus sich erglebt/ daß gewisse Familien in eint

gen Benken vorherrschen / wie Turbo und 8twm.
bus im drit - obersten / Terebrutuln im Sten u. s..w.

Alle diese Seegeschöpfe sind auch/ obwohl nur als

Eiuzelnheiten, durch alle übrigen Schichten verbrei--

let/ we auch Seeigel/ Austern u. s. w. Lchn, 8xn-
ruz, cnnrnicbns und andre noch unbestimmte See-
fische ('scheinen ebenfalls ohne bestimmtes Verhält-
nist in lllen Schichten alö Einzelnheiten. DieKro-
kodillfanilie ist ebenfalls keiner Schichte eigenthüm.
lich. Kebse und Säugethiere erschienen bis dahin

nur in den obersten Schichten. Die Schiltkrötten
finden ich nur in einer merglichten Znnschenschichte

wohl erhlten / oben und unten aber meist nur Bruch-
stücke/ de oft abgerollt find. See- und Snßwasser-.

schiltkröten finden sich mit einander. Die anfaucht-
ehe Meiung von Suvier, als wären unter dein



Schichten Süßwassergebilde / ist daher nicht richtig.,
das Erscheinen von Land-Sußwasser-und Sectvie-
rcn aber sehr merkwürdig. Er hebt diese Ersehen

nungcn naher ans und versucht Erklärungen über

diese BildungSmomcnte.

-stäste Vers.

H. Roth las über die BerechnungSformcln für
Hvhcmessunge» mit dem Barometer, verglich meh..

rere der bekannten Methoden in Bezug auf Genau-

igkeir und leichte Anwendung und entwickelte/ alö
die für die Mitglieder und Correspondcnten unsrer
Gesellschaft und unsre meteorologischen Instrumente
am meisten analoge/ jene des H. Prof. Lirren. Die
leicht verständliche Anweudungöart derselben und

die dazu nöthigen Tabellen mir Beyspielen stehe im
Anhange.

âe Vers.

H. HM liegt über die merkwiirdige Eni'eckung
des Selemiks in unsern Kalksteinbriichen. Ei spricht
über das Vorkommen des Gipses in den versyiednen
Ketten des Jura und die Abänderung dessiben in
geognvstischcr und eruktvgnostischer Hinsicht; dann
über jene grosen Säulen und Zwillingvkrstalle in
jestere Kaìêfteinsckicht mit Eisenscher eingechlossen.

Viele Kristalle stnd mit einer Masse durehzoten / die

in allen orvctognostischen Verhältnissen im Klorit
analog ;n senn scheint.



Darauf las H. Pfluger seinen Bericht über die

Ausführung des Auftrages der hohen Regierung,
das Nnuningerthal zur Probe mit Hagelableitern zu

versehen; mit Angabe der Lage und Streichung die-
ses Thales, der Gewitterzüge in demselben und der

Anordnung der Linien von Hagelabeitcrn begleitet
die alle auf Obst- und andere Bäume angebracht
werden konnten.

Vers.

Die zu behandelnden Geschäfte nnd Besprechun-

gen füllten die ganze Zeit aus.

ftlfte Vers.

Ein Schreiben des H. Pfarrer WohlgemuthS aus
Oberkirch wurde gelesen, worin derselbe istens über

Mergel und Merglnng im Nunnigerthal 2tens über
seine barometrischen nnd meteorischen Beobachtn»-
gen,, die er zusammenfaßt, ZtenS über Merzen-
schnee, àens über doppelten Ertrag der Gerste,
5tens über Flachssaat und Erdflöhe und 6tenS über

anfängliche Heilung eines Krebsschadens ausführli-
chen Bericht ertheilt.

H. Hugi zeigt der Gesellschaft den versteinerten

sstlAsoluz eines unbekannten Thieres vor nebst an-
dcrn Versteinerungen aus dem Bucbcck und spricht
über deren Vorkommen.



H. Kottmann liest eine Abhandlung über dic

Cchutzpocken mid deren Einführung. Er giebt die

Geschichte von dem ersten Erscheinen der KindSblat-
tern tn Europa und der Bemühungen der Aerzte da-

gegen/ bis Dr. Jenner I7S8 die Vaczine entdeckte.

Dann giebt er die Geschichte der Einführung der

Schutzpocken in der civilisierten Welt und die Lehre

von der richtigen Behandlung derselben. FernerS
beschreibt er die ächte und falsche Faczine / die Anst

bewahrung des Stosses / dessen Behandlung und Am
Wendung. Endlich beschreibt er die Wirkung der

Vaczine ans den Körper unmittelbar und deren Fol-
gen in Rücksicht der Kindblattcrn sowohl als andrer
KrankheitSstoffe und Anlagen. Nachdem er die Hin-
dernissc der allgemeinen Anwendung der Vaczine an

gegeben und die Vorurtheile ans Unwissenheit, Ei-
gensinn und Aberglauben widerlegt/ giebt er Vor-
schlage zur Beförderung der allgemeinen Einführung
der Schlttzpocken und Ausrottung der Kindsblattern.
Er seick letztere auf die Linie der levantinisehen Pest

und deS gelben Fiebers und glaubt / die Obrigkei-
ten hätte» ebenfalls die strengsten Maßregeln zu er-

greifen / die von geistlicher, weltlicher und ärztlicher
Behörde zu handhaben wären. Die Verordnungen
aber, die er in speziellen Vorschlägen angiebt, soll

ten sich weit ausdehnen.
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47te Vers.

Em Brief von H. Gerno ans Darnach wird mit
eingesandtem Mergel vorgelegt. Darin» wird über
las Vorkommen dieses Mergels Bericht ertheilt.

Dann las H. Lüthi über Erwerbsquellen einiger
Handwerker und Künstler zum allgemeinen Nachtheil
der Mitmenschen.

âe Vers.

H. Meyer liest eine Fortsetzung über gesun
des Leben der Hauschiere/ und spricht über
das Verhältniß des Psianzen - und Thierlebens in
Bezug auf Organisation und die Mischung der Stoffe
b. über die pflanzliche und thierische Bildungöthiitig-
keit; ä. über die Nerven-- und Muskelaktion; o.
über des Wechselverhältniß des bewegenden und bil-
Senden Lebens.

49te Vers.

H. Hugi legt der Gesellschaft von H. Nathöherrn
Vigier zuerst entdeckte und beobachtete Jnsckreneyer
vor/ und theilt die gemachten Beobachtungen über
deren Entwicklung mit. DaS Ey wird vom Insekte
in die Rinde der Linden gelegt / wo cS steh zn ent
wickeln anfängt/ an Größe zunimmt und zugleich
ein weißeö haarähnlicheS Nobr aus der Rinde treibt.



das / bis die Metamorphose vollendet, oft zwey Zoll
lang wird, und am Ende meist ein Tröpfchen kleb-

richter Feuchtigkkeil enthält. Hat das Nanpenev
fast seine Größe erreicht, wird der Inhalt roth und

fleißiger, die Haut wird fester und zu einer wahre»

Puppcnbant, innen mit weißem gefpinnstartigcm
Ueberzugc. In mehreren dieser letztjahrigen Nau-

peneyer fand H. Sugi geflügelte, vollendete Jnsek-

ten, die der Winter und der Tod vor dem AnSflie-

gen ereilt. Er glaubte sie zu ZIe-merodins setzen zu

müssen; sie waren aber zu zerstört, um sie gehörig
bestimmen zu können. Diese Raupeneyer sind in so

großer Menge verbanden, daß ganze Aesie absterben

und selbst Bäume in Gefahr sind. Ueber diese merk-

würdige Entwicklungsgeschichte macht er vergleichende

Betrachtungen, erkennt jenes Haar, das niemals

fehlt, als Kiemenrohr, das, da das Wesen vom Le-

gen bis znm Ausfliegen sich nie bewegt, auch Ein-
faugnugs- und RahrungSfuuktioncn zu verrichten bat.

Ob diese Erscheinung schon näher beobachtet und be-

schrieben, ist H. Hugi und mehreren Entomologen,
denen die Entdeckung mitgetheilt wurde, unbekannt;
woher um so mehr um Mittheilung aufgefodert wird,
da die Sache für die wissenschaftliche Naturkunde

von Wichtigkeit ist-

50 te Vers.

Bon H. Roth wurde ein Exknrsivnsbericht durch

den Bucheck vorgelesen. Das Mft'u'den von zwölf



für die KamonSsisra znn» ersten Male gefundnett

Wanze» und Bericht darüber war das vorzüglichste

Resnttat der Vorlesung.

Die meteorologischen Beobachtungen bey den '

meisten Stationen des Kantons schritten im Laufe
des Jahres in gehörigem Gange vorwärts und ent-
sprechen den gehabten Erwartungen. Die Resultate
aber konnten noch nicht zusammengestellt werden/
weil die ausgefüllten Beobachtungsrabellen einiger
Stationen erst diese Tage eingesandt wurden / und

zwey noch fehlen. Ein allgemeiner Ueberblick über
diese Tabellen biethet Erfreuliches dar: und es scheu-

neu nicht unwichtige Resultate daraus hervor zu ge-
Heu. Diese Beobachtungen sollen zusammengestellt/
verglichen / die Resultate ausgehoben und den Mim
gliedern / die um die Beobachtung der Barometer-
stände / der Temperatur und der WitterungSverhälw
nisse so viele Mühe sich gegeben./ mitgetheilt werden/
um das Verhältniß der sswhen/ die Verschiedenheit
der Witterung und der Winde in den verschiednen

Thälern/ und selbst den Einfluß ans den Landban

tm Kanton einsehen zu können.

Die Gesellschaft hat nun ebenfalls beschlossen/

jedes Jahr irgend einen allgemein wichtigen Gegen

stand so allseitig als möglstch zu behandeln./ und

das erste Jahr steh mit der Geschichte und Auwcn
dung des Mergels im Vaterlande zu besassen. Es
stnd dazu bereits ans mehreren Theilen des Kau-
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tons Mvsterstlicke mit Bemerkungen iibcr Vorkom-
men und Benutzung des MergeîS zur Untersachnug
an die Gesellschaft eingeschickt worden.

AiS ein in Zukunft zu behandelnder Gegenstand

ist ferner die Bestimmung des Gewichtes und Ge-

Halts der Früchte in verschtcdnen Hohen, Thälern,
Bodenarten, Feldern und Jahrgängen berührt und

von der Gesellschaft besprochen worden in Bezug auf
die mannigfache und oft nötllrge WechStnng des Saa-
mens vom Kalk. in den Thonboden, von Berg inö

Thal, von einem Land ins andre. — Indem ich die-
sen Punkt berühre, kann ich nicht umhin, auf die

Wichtigkeit einer Sammlung landwirthschaftlichcr
Tauge aufmerksam zumachen: um so mehr, da

nun die hocylöbliche Stadtbchorde auch zu einem

Museum für wissenschaftliche Naturkunde den Grund
gelegt. Bey der Vertbettung unsrer Mitglieder durch

den ganzen Kanton und den übrigen Verhältnissen
des Vereins kann nur dieser ein solches Unterlieft
men beginnen und die Bodenarten mit frey wach-

senden und gezognen Produkten, so wie die Erzeng-
nftse des Fleißes zusammenlegen, und zwar dem Zwe-
cke des Vereins gemäß - weicher Zweck in Wissenschaft-

Ueber, höherer Selbstvervollkommnnng, Kenntnis;

der Natur mi Ganzen und Einzelnen, und in Au-

wendung der Produkte zum Wohte des Landes be-

stellt. Ich wünschte, indem ich dieses berühre, die

Mitglieder möchten im Lanffc des Jahres wenigst

Gedanken mittheilen/ wie mit der allmähligen EM-



mcklung des Vereins nach und nach für Landeökul-
mr so wichtiges Unternehmen vorbereitet werden
könnte/ zugleich mit der Förderung deö Wissenschaft?

lichen Strebend.

Indem ich mm Ihnen / hochverehrteste Herrett/
»atnrhistorische Mitkollegen und Freunde/ die hier
ßch versammelt/ sowohl als jenen, welchen eö un--

möglich geworden, am Schlüsse dieses zweiten Iah-
reS im Namen des gesammten Vereins den innigsten
und wärmsten Dank bringe für die Arbeit und Mühe,
die ste zum gemeinschaftlichen Zwecke sich gegeben,
so bitte ich zugleich jeden im Namen aller, zur Er-
reichung der gleichen Zwecke wie bisher unermüdet

mitzuwirken. ES ist zwar Manches geschehen, die

Gesellschaft ist gegründet, steht fest und hat bereits
MehrereS für Wissenschaft nicht Uninteressantes ge-

arbeitet. Allein die Natur breitet steh dem Forscher-
blicke unermeßlich aus und giebt vorzüglich in un-
serm Vatcrlande außerordentliche Fülle ihrer manig-
fachen Gaben kund; das Streben eines einzigen
Menschen aber ist kaum hinreichend auch nur einen

kleinen Zweig der gesammten Naturkunde im Ganzen
und Einzelnen gehörig zu umfassen; und doch kann

jeder Zweig der gesammten Naturkunde nur im Ver-
bälrniß zu den andern und dem Ganzen gehörig er-

kaum und durchforscht werden. Es giebt keine Zoo-

logie für sich allein, keine Botanik und keine Mi-
neralogie. Noch weniger aber giebt es eine Physik

ohne vorgehende Kenntniß des Einzelnen, der.Skoffe.



50

ES war und ist ferner unsinnige Einseitigkeit zu

glauben / daö Sammeln der Naturprodukte / das

Benennen und in Ordnung und Glied stellen derscl-

ben sen Naturgeschichte treibe» / sey die Hauptsache.

Eben so einseitig und eigentlich unmöglich ist es,
bloß nach höherem Wisse»/ das übrige ausschließend/
streben zu wollen. Noch einseitiger endlich ist die

Behauptung / alS wäredaS Technische/ daö eigentlich
erst / wie jeder Zweig / aus dem Gesamtwissen gehö-

rtg ausblühen kann/ das einzige für steh bestehende

Hauptmoment aller Forschung. Alle Zweige von der

Wissenschaft der Gesamtnatur bieten einander die

Hand / und reihen sich zum Kreise eines organischen

Ganzen. Auf der Leiter des Einen steigt der For-
scher zum Ander»/ und durch das Eine erhalt das An-
dre und das Allgemeine Bedeutung und Sinn. Ein
Fach kann wohl/ und muß eigentlich/ mit Vorliebe
kultiviert und durchsorschc werden; allein eS kann

und darf die allgemeinen Umrisse deö andern und deS

Ganzen uichc ausschließen. Wie die einzelnen Zweige
des WisscnS/ sollen auch die Forscher die Hände sich

bietci!/ damtt alle Zweige bearbeitet/ das Ganze

allseitig umfaßt / und Beobachtung und Aufmerk-
samkcit ans Alles geschärft werden mochte / was um

>o nothwendiger ist. da auch der Gebildete die seltne

Pstanze zu seinen Füßen / oder das seltne Fossil

Jahre laug nicht / und erst dann bemerkt/ wenn die

Wissenschaft das Licht ihm hätt. Nur wenn dem

Beobachter Interesse für das Ganze beseelt, ist ihm



baS Verhältniß von Thal und Berg, Fels, Boden,
art / und aller Naturprodukte zu einander wichtig;
und nur dann wird Aufmerksamkeit/ Ang und Ohr
in Anspruch genommen / und es offenbart sich ihm so.

und mir auf diesem Wege / allenthalben ein großes
SchöpfungSganzeS/ Beziehung/ Sinn und Geist,
wo der tägliche Beschauer entweder gar nichts sieht/
oder nur Maße ohne Bedeutung Nutzen und Sinn.

So möge dann die Gesellschaft den dritten Iah-
reslauf beginnen / Alles würdigen / was die Schö-
pfung iin Vaterlande aufgeführt enthält/ und täg-
lich aufführt! Die Kunde der Natur und des Lan-
des möge sich heben / und das Bemühen des Vereins
möge in Zukunft für den ökonomischen Stand der

Dinge im Lande Früchte bringen!
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